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10) De Nnatura s VI Juridica S onecordatorum. Auctore Mathaeos
(1 (’oronalta M (‚ap S& (69) Barcelona 1927

Eine Verteidigungsschrift. Der Verfasser 11 SCc1INeEeEIN Jus publı-
CUIN 1924 den Satz ausgesprochen: Concordata sunt pa bilateralia O
SCHNSU SEeU et1am pa bilaterahia aequalia aro wurde EL Gregoö-
P’1aNnum VON appello angegrilfien Eine solche T’heorie SC1 unvereinbar mıL
der klassischen Te der Theologen über KRecht un Gerechtigkeit und
würde quch heutigen Kanonisten a1icht mehr verireten Der Verfasser
weist. n und WITLr glauben nicht ohne Krfolg, das Gegenteil nach.

(ıTa7. Prof Dr arıng.
11} Staatsgewalt und katholisches Gewissen. Von Dr Peler

17 ischleder, Privatdozent Münster. 80 X u 259)
Frankfurt M 1927 Carolus-Druckereı.

Die CHALT verdankt em unerquicklichen Streite miıt dem unter-
dessen verstorbenen Kegensburger omdekan Dr Kiefl ihre Entstehung.
Der erste eil handelt über Staatsgewalt und katholisches Gewissen (Sinn
der emokratie, Berechtigung derselben, Legitimität). Der zweıte eil
handelt über Staatsgewalt und KkIirc.  ıches (Gewissen 1111 Spliegel unpartel1-
ischer PReobachter (Billot de alstre Rundschreihen Leo an die
iranzösischen Ka  Olıken ber den Wechsel der Staatsfiorm)

(ıraz FL} Dr aring
l2) Der katholische Klerus und der deutsche Gegyenwartsstaat

Von Dr eler Tischledeı 201) irt- er eft 16
reiburg 19928 Herder

Enthält erweiıterte Vorträge, die qaut dem Hochschulkurs der Marlanı-
schen Priesterkongregation INn ‚Treiburg und Karlsruhe 192 gehalten
worden sSind. Der erste el bringt grundlegende Lehren, der zweiıte e1]
Cdie DOS1ILLV-rech  iıchen Bestimmungen der Deutschen KReichsverfassung
über Religion und Keligionsgesellschaften und cdie grundsätzliche Be-
urteilung dieser Bestimmungen VOIN katholischen Standpunkt C

(Graz. DProf Dr arıng.
y Das (xemeimwohl ımd “ 116 ethische Bedeutung. Von Dr

Rud Katbach 0 M Lap (VII Band der „Abhandlungen
Al 311K un Moral“, herausgegeben Von Prot Dr Erıtz
JTıllmann.) 8 228) Düsseldorf 1928, Schwann.

Die Frage, a INnan unter (G(emeinwohl versteht, ist VOR ausschlag-gebender Bedeutung hbesonders 1Ur die Abgrenzung' der uIigaben der
Staatsgewalt. es. greift INnan mi1t iInteresse ZU Buche, das den
verheißenden „Das Gemeinwohl“ Tührt; zum al das erste eTr. y  Z
das ut katholischer el sıch qusschließlich miıt dieser rage beschäftigt.ist. 11€ überaus eißige und SOTSSsame Arbeit, 1ucht hbloß die reich-
haltige Literatur I1 Chlusse, sondern uch deren eingehende Benützungeıle ul Sseite verrat

EKs kann kein xlarer Begriıff Gemeinwohl gegeben, können
keine sicheren ethischen Folgerungen daraus 1 werden, nıcht
1111 VOTAauUSsS Feststeht, W as unter Gemeinschaft verstehen ist. Deshalbh
glieder uch der Verfasser Werk drel Abschnitte Die emeilin-
schaft, Der Begriff des Gemeinwohls, Die iısche Bedeutung desselben
Seinen eiıgenen Darlegungen darüber schickt jeweils 1116 Eirörterungder Anschauungen des Individualismus, Sozlalismus I{n Solidarısmus VOTaus

Uns interessieren VOT em Sse1ine grundlegenden Anschauungen über
das Wesen der Gemeinschafit, dte ihn auch ZU dem bisher verilochtenen
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christliichen Solidarismus Gegensatz bringen, weniger vielleicht (der
materiellen Auffassung als der Formulierung derselben

Der Verfasser SUC zunächst das ußere ıld der Gemeinschaf{it,
ihre Materie iestzulegen, VOoONn da ZU Leben derselben,
ihrer W esensiorm zudringen

Materıe der Gemoeinschaft sind ıhm die einander zugeordneten Be-
standteile der (Gemeinschatit VOLr em dıe darın vereinigten Menschen mıiıt
ihrer wesenhaften Gleichheit, ihNrer individuellen Ungleichheit und ihrer
dementsprechenden wechselseitigen Zuordnung Dazu (03000808 ihre reale
Verbundenhei cdie HT die psychischen räfte des Verstandes und
ıllens mit den S16 bewegenden objektiven een und dealen, urTre
die psycho-physischen Kräfte der sozıalen Instinkte un Triebe, (‚efühle
und Leidenschafiten und SC  1e€  ıch HTC. ein physische Verbindungskräfte,

Boden kKlima, physiologische Beschaffenheit der Menschen, Schöpfun-
der Fechnik Natur und geschichtliche Ereignisse EeWIT wird Diese

verbindenden Aräite wıirken mit-, 111- ıınd iüureinander und verdichten sich
ZU einheithichen: sozıalen Gesetzen, die das Nerden der Gemeinschaften
bestimmen.

Aus diesem außeren der Gemeinschafit ihrer Materie, cie
>  ,  eWISSe einheitliche Geschlossenheit aufweist SC  1e€ B auf das
Leben derselben und sucht daraus 111 einheitliches i1nNnNneres W esenspr1nz1ıp,
€ Wesensiorm - der Gemeins  ait ZU 1n konstitutives W esens-

dem die ‚KOorrelatıon “, diese Verbundenhneıt undund LebensprIinz1p,'
(Geschlossenheit del materıellen Restandteile der (1egmeinschafit ihre Wirk-
liıchkeit verdan

Diese, Materie und FKForm ZU  INECN, ersgehben das eigentliche W esen
der (:gmelinschaft die somıiıt 3881 Neues, KReales, inheitliches, Organisches,
Uberindividuelles, anzes ausmacht, mehr als die Summe er Bestand-
eıle, mehr als 11 bloßer Zweckverband diesem 121e UEeN Wesen entspricht
auch 111 reales, einheitliches, Organisches 561n, das substantiell ist
CO Substanz, die das Selin ] sich Hat; nichtı e1iNEIN andernals Sub] ekt
kein hloß logisches, sondern transzendentes, kein bloß metaphysisches,
sondern onkretes Sein, _ „dessen Kxistenz nıcht geleugne werden kannn
und dari“ 44)

ler hat WO. der Verfasser weıt über das Ziel hinausgeschossen,
wolern er unter Substanz den überhiefiferten Begriff verste und nicht
bloß eiIiNnenNn bildlichen Ausdruck TÜr die eigenartige Selbständigkeir und
Geschlossenheit, diıe ohne We1lte. der Gemeinschäaft zuerkennen muß;,
uch S16 Ner anderen Tdnun: sucht WIe der Verfasser.
In dieser Unklarheit des Verfassers 1€: der jeiste TUn Zı en ber-
Sspitzungen, mı1t denen e1ıgene Nnsıch über das Sozlale neben der
Ansicht des Soli1darısmus F ehaupten sucht SO wird auch verständlich
daß 1 N1IC. Lwa bloß herkömmlichen analogen, sondern 1111 eigentlichen
Sinne den organischen und persönlichen harakter der emeinscha{fit R

verteildigen SUC. Im Bestreben, das Sozlale nicht Beziehungen
aufgehen Zzu Jassen, ıst CI; gleich andern, der Gefahr der „vollen Hypo-
stasierung des Sozlalgebildes“ (Theod.. Brauer, L.it.Ratgeber 1928/9,

121) erlegen. |ieser Fehler 71e. sich naturgemä UrC. das Werk
hin, wenngleich die aCc der katholischen Überlieferung den Verfasser
VO  — Ner Überspannung der Folgerungen ewahr hat

Die einzelnen Kiemente, die der Verfasser UL Aufhellung des Wesens
der (zemeinschafit Heranzieht assen sıch alle cschr ohl mı1ıt der Ansicht
des Solidarismus vereinıgen s1PE inden sich viıielfac. IMN den entsprechenden
Werken angedeutet Daß S16 dort nicht eingehender hbehandelt wurden,
Tklärt sich ' gul daraus, daß Z diesem K Teilse noch kein Spezlal-
werk über das Wesen der (emeinschait hesitzen U kam den Ner-
Lretern des Solidarismus VOL allem darautf Alls; dıe ethische Ordnung des
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Gemeinschaftslebens begründen; mußten deshalb uch die ethischen
aktioren der Gemeinschaftsbildung ın den Vordergrund rücken, hne daß
amı die anderen, mehr „biologischen“ Wurzeln derselben ausgeschaltetwurden, die eben el der ethischen ertung unterliegen.Auch cdie relative, Treilich nicht absolute Selbständigkeit und Über-
ordnung der (emeinschaft ber das Individuum 1äßt sich 1mM Solidarismus
sehr gut erklären un amı die Gefahr
vermeiden.

„Individualismus“ eicht

Immerhin iıst das vorliegende Werk In interessanter und anerken-
nenswerter- Versuch, ZUT vollen K  larheit über das Wesen des (g meinwohls
durchzudringen nNnd verdient deshalh ıne eingehende Würdigung, WEeNN-
gleich ©! nicht die klassische katholische Formulierung desselhben ebrachat

St Pölten Dr O1S Schrattenholzer
14) Johannes Sinnıch Der samp} der Löwener Universität yeEHCNden Laxismus. Eın Beitrag ZUT Geschichte der Moraltheologie.Von Franz Deininger 0 and der „Abhand-

lungen 4a4 US Ethik uın Moral“, herausgegeben VON Prof Dr
BT Tıllmann.) 8& usseldor 1928, Schwanrn.

Kın Beitrag ZUT Geschichte der Moraltheologie. Dieser Beisatz allein
empfie schon dieses er eTEILS 1904 chrieb 5Sigm Auer 1n der Inns-
brucker theol Zeitschri „Möchte d0OC en  ich uft katholischer el
eine Geschichte dieser Wissenschaf erscheinen! S1e inüßte aren uınd
anregend wirken!“ Noch immer ist. dieser Nunsch uneriüllt und wWeL sich
1Ur ın wenig aıt dieser Frage beschäftigt hat, weiß, leviel Vorarbeiten
da noch z leisten sSind, HIS iıne reitfe Geschichte der Moraltheologieegeben werden kann. Um 5 () begrüßenswerter ist jede derartige Vorarbeit.

Ks ıst keine Glanzzeit der Moraltheologie, die 13585 der Verfasser VOF
ugen T erquickender ist Z sehen, 7 die <irche eis

«Tälite In sıch 3 Un auch solche eılen ZUuU überwinden. Der
Verfasser schıildert eingehend das sroße Verdienst, das sich el die Uni1-
versıiLlät LÖöwen nd INT Hauptkämpe im Laxismusstreit, Jon Sinnich,erwarben. Ohne die Schwächen Qieses ehenso irommen w1e€e gelehrtenMannes ZUuU übersehen, eingt ihm, dessen KRechtgläubigkeit glaubhaft
ZU machen und denselhben durch eingehende Darlegung der 1mM ersten Bande
seines letzten sroßen Werkes Saul Exrex nıedergelegten Morallehren VOIN
dem Vorwurf nes maßlosen Kigorismus ZUuU reinigen.

Möge diıeses Werk andere jungen, wissenschaftlich geschulten«räfte Aanresen, annlıche Vorarbeiten ZUuU J1er nel ersehnten großenGeschichte der katholischen Moraltheologie Z leisten.
SE Pölten {}r 071S S(:hrat;‘enholzer.

195) Geschichte Tas FPäpste seıf dem Ausgang les Mittelalters.VLLE Benützung des Päpstlichen Geheimarchives nd vieler
anderer Archiıve bearbeitet VO udiwmig Freiherr Pastar
141 Kan (seschichte der Päpste 1Im Zeıtalter der xatho-
ichen KHestauration und des Dreißig]ährige:r KrTieges, (ıre-
SOr und An /Zweiıte Abteilung:Urban Zweiter Teıl hıs uil KAXXE  )7/) yreiıburg Br 1929, erder

Jeder Hand der hbekannten großen Papstgeschichte bringt NS
heologen ımmer wlieder Neues ıınd ATBes 10Va el vetera: doch quch
das alte Materlial 1 olcher Gruppierung, daß WITr 115 gerne damit be-


